ihn faſt gar nicht. 


Hauptquartiers: in der Rue de Provence. 


Stellung als Geſandter gewöhnt ift, in franzöſiſcher Manier 
zu leben; er genießt Morgens Thee und zwei Eier, dann 


Thorurr 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


23. November 1772. Grenzregulirung, durch welche in Folge 
der erſten Theilung Polens die Landgüter 
Thorns bis auf das Weichbild unter 
Preußiſche Hoheit und Sequeſtration 
kommen. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen d. 22. Novb e. 8¼ Uhr früh. 
München 21. Novbr. Nach jo eben eingetrof⸗ 
fener telegr. Mittheilung aus Verſailles iſt über den 
Eintritt Bayern’s in den Nordbund ein vollſtändiges 
Einverſtändniß erzielt und ſteht der Schluß der dies⸗ 
fälligen Verhandlungen bevor. 
Angekommen den 22. Nopbr. 1 Uyr Mittags. 
Metz, 21. Nov. 
heute früh 9¼ Uhr ein Munitions-Magazin in die 
Luft geflogen. 


v. Löwenfeld. 


Verſailles, 21. Nov. 


in Chatillon angriffen, haben ſich mit Verluſt von 
120 Mann und 70 Pferden auf Chateau-⸗Villi zu ⸗ 


rückgezogen. Von den Armeen liegen ſonſt keine 
eldungen von Bedeutung vor. v. Podbielski. 
EE , ‚ — — —— . 


Tagesbericht vom 21. November. 
Vom Kriegsſchauplatze 


(Schluß.). 

Graf Bismarck iſt erheblich jünger als der König 
und als Moltke, er zählt erſt 55 Jahre; ſein Leben iſt ge⸗ 
wiß viel einfacher und anſpruchsloſer als das vieler Leſer 
dieſer Mittheilung. Aeußere leibliche Genüſſe exiſtiren für 
Dieuken und Arbeiten füllen faſt ſeinen 
ganzen Lebenslauf aus. Hier im Felde lebt er faſt noch 
zurückgezogener als in Berlin, der Einſiedler von Varzin 
bat ſich in einen Einſiedler von Berlailled verwandelt. 

laf Bismarck wohnt bier in einem iſolirten Landhauſe, 
ziemlich entfernt von den anderen Mitgliedern des großen 
Er ſteht ge⸗ 
wöhnlich erft Morgens 9 Uhr auf, da er von heiner früberen 


arbeitet er ununterbrochen bis 3 Uhr. Wenn Veranlaſſung 
dazu vorliegt, fährt er um zwölf Uhr auf eine balbe 
Stunde zum Könige. Etwa um 4 Uhr unternimmt er 
in Begleitung ſeines Veiters, des Legationsraths Graf 
Bismarck⸗Bohlen, der auch gleichzeitig Chef ſeines Cabinets 
iſt, einen Spazierritt in die Umgegend von Verſailles. 
Bismarck trägt im Haufe bei der Arbeit gewöhnlich einen 
einfachen braunen Schlafrock, beim Empfange von Be⸗ 
ſuchen und außerhalb des Hauſes die bekannte gelbe 
Küraſſieruniform ſeines Regiments. Um halb jede Uhr 
ſpeiſt der Miniſter mit ſeinen ſämmtlichen Beamten, ſelbſt 
mit feinen Sekretairen, gemeinſchaftlich zu Mittag: das 
Diner iſt gewöhnlich ziemlich einfach von dem Koch zu⸗ 
bereitet, welchen der Miniſter bei ſich führt. Nach Tiſche 
plaudert er traulich mit ſeinen Beamten am Kaminfeuer, 
deſſen Anblick ihm viel Vergnügen zu machen ſcheint, dann 
arbeitet er wieder ununterbrochen bis Nachts 1 Uhr. 
Natürlich finden den ganzen Tag über ohne Rückſicht 
auf eine beſtimmte Zeit Vorträge ſeiner Beamten, Con⸗ 
erenzen mit Diplomaten und Beſuche von hohen Militair⸗ 
und Civilperſonen ſtatt. Der Depeſchen⸗ und Briefver⸗ 
kehr ſpielt ſich faſt ununterbrochen bei Tag und Nacht ab. 
tündlich kommen und gehen Feldjäger, Poſt⸗ und 
relegraphenboten. Der Miniſter raucht wenig und 
liebt, da er von rheumatiſchen Leiden häufig heimgeſucht 
wird, gern ein warmes Zimmer; ſein Bett und 
eine Zimmereinrichtung iſt überaus einfach. Er arbeitet 
hier in Verſailles in einem kleinen einfachen Hinterzim⸗ 
mer, mit welchem mancher Landpfarrer kaum tauſche n 


Im Fort Plappeville iſt 


N Einige Todte und 40 Verwundete. 
8 Urſache und Details bis jetzt noch unbekannt. 


würde. 


Mittwoch, den 23. November 


f „ran Einbeimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags e und koſtet die vierſpaltige Zeile 
f. 


Paris und weſtlich davon bezögen, während aus Tours 
gemeldet wird, daß unſere Truppen die Höhen vor Dreux, 
bei Chcriſy beſetzt halten. Die verſuchte Entſetzung von 
La Fere, welche telegraphiſch gemeldet war, ſcheint von 
einer Abtheilung des Corps, welches General Bourbaki 
im Norden gebildet, unternommen zu fein. — Die eine 
ſchlägigen franzöſiſchen Auslaſſungen bringen wir unter 
Ausland. Der „Times⸗Correſpondent“ ſchreibt aus Ver⸗ 
ſailles vom 16. d. Mts., indem er der Loire-Armee kein 
günſtiges Prognoſticon ſtellt, Folgendes: Wenn der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg ein Gefecht vermeiden kann oder 
vermieden hat bis Prinz Friedrich Carl mit ſeinen drei 
Armeecorps den Franzoſen in die Flanke fallen kana, dann 
wird die Loire-Armee in eine ſehr gefährliche Lage kom⸗ 
men. Die Langſamkeit der Bewegungen Aurelles de 
Paladine's iſt wahrfcheinlich durch die Ungewißheit über 
den Marſch des neuen Feldmarſchalls bedingt worden. 
Die Aufgabe der Franzoſen mußte ſein, die deutſchen 
Corps einzeln zu Schlagen: v. d. Tann allein konnte ihnen 
nicht widerfteben. Den Herzog von Mecklenburg mit ſei⸗ 
nen zwei Divifionen würden fie mit Leichtigkeit geſchlagen 
haben. Sind jedoch die beiden oder gar die drei Armeen 
vereinigt, jo iſt die Loire⸗Armee aller Wahrſcheinlichkeit 


Die bei Dreur und verloren. 


Chateauneuf geſchlagenen Mobilgarden flüchteten nach 
eſten und Nordweſten. — Landwehr Bataillon 
una und zwei Eskadron 5. Huſaren⸗Reg. am 19. 


Vom Kriegsſchauplatze kann man in den nächſten 
Tagen ſehr bedeutungsvolle Ereigniſſe erwarten. Die 
Armee des Großherzogs von Mecklenburg hat nach ſo eben 
hier eingetroffenen Mittbeilungen eine Stellung eingenom⸗ 
men, bei der die Loire-Armee in einem im Nordweſten 
gebildeten Halbkreiſe eingeſchloſſen iſt, während die Armee 
des Prinzen Friedrich Carl im Süden und Weſten der 
Loire vorgeht, ſo daß alſo die franzöſiſche Loire-Armee in 
ganz kurzer Zeit, möglichſt ſchon in dieſem Augenblick voll⸗ 
ſtändig umzingelt fein wird. — Aller Wahrſcheinlichkeit 
wird mit dem Fa ue von Paris, der jetzt binnen Kurzem 


bevorſteht, der Krieg nicht aufhören, vielmehr wird die 


proviſoriſche Regierung nach Bordeaux überſiedeln und ihr 
dort eine Vertretung aus Deligirten der einzelnen Depar- 
—— —— ſ—2m——— 


welches er hier bewohnt, neben ſeinem Schlafzimmer einen 
kleinen Salon eingerichtet, damit er nicht genöthigt iſt, 
die fremden Diplomaten in ſeinem Schlafzimmer zu em⸗ 
pfangen. Ein Vorzimmer iſt auch nicht vorhanden, daher 
muß der Canzleidiener, welcher den Dienſt hat, auf dem 
Corridor ſitzen — jo klein und einfach iſt der Apparat, 
in welchem hier in Verſailles gegenwärtig die Weltges 
ſchichte verarbeitet wird. 8 

Das Beamtenpeiſonal, welches den Miniſter hier um⸗ 
giebt und welches meiſt mit demſelben daſſelbe Haus be⸗ 
wohnt und mit ihm förmlich einen gemeinſchaftlichen Haus⸗ 
halt führt, lebt eben ſo einfach und geſchäftig wie er ſelbſt. 
Daſſelbe beſteht namentlich aus dem Wirklichen Geheimen 
Legationsrath Abeken, dem Geheimen Legationsrath Ba— 
ron von Keudell, den Wirklichen Legationsräthen Graf 
Hatzfeld und Bucher, dem Legationsrath Bismarck-Bohlen, 
den Cbiffreuren St. Blancard und Wiehr, den Sekretai⸗ 
ren Bölfing, Williſch und Dr. Buſch. Auch der Des 
peſchen⸗Chiffreur des Königs Hofrath Taglioni, der Feld⸗ 
polizei⸗Direktor Geheime Regierungsrath Dr. Stieber und 
der Polizei⸗Lieutenant von Zernicke gehören durch ihre 
hieſige amtliche Thätigkeit theilweiſe zum Beamtenperſo⸗ 
nal des Miniſters und befinden ſich häufig in der Um⸗ 
gebung deſſelben. 

Graf Helmuth von Moltke, General der Infanterie 
und Chef des Generalſtabes der Armee, bewohnt in Ber⸗ 
ſailles das Haus 39 der Rue neuve, woſelbſt ſich auch 
die Bureaux des Generalſtabes befinden. Der alte ſie⸗ 
benzigjährige Herr führt ebenfalls eine jebr einfache Le⸗ 
bensweiſe und iſt von früh ab thätig bis ſpät in die 
Nacht. Er ſteht Morgens zwiſchen fünf und ſechs Uhr 
auf und arbeitet nach dem Kaffee von ſechs bis acht, dann 
kommt der General-Quartiermeifter der Armee, Generals 
Lieutenant von Podbielski, mit dem er konferirt, beide 
fahren dann um zehn Uhr zuin König. Um zwölf Uhr 
kommt Moltke zurück, frühſtückt und fährt dann mit bei⸗ 
den Adjutanten Major de Claer und Premier. Lieutenant 
v. Burt aus; letzterer iſt ſein Neffe (Sohn feiner Schweſter). 
Dieſe Spazierfahrten, welche zwei bis drei Stunden 
in Anſpruch nehmen, werden zu Inſpizirungen in der 
Umgegend benutzt. Nach Haufe zurückgekehtt, erledigt 
der General die inzwiſchen eingelaufenen Depeſchen, 
iſt dann um fünf Uhr mit ſeinem ganzen, aus 20 Offi⸗ 
zieren beſtehenden Stabe, zu welchem unter anderen der 
Obeiſtlieutenant Bronſart von Schellendorf, ſowie die 
Oberſten von Verdi du Vernois und von Brandenſtein 


großer Ausfall ſtatt.“ 
Worte, welche jede Converſation beherrſchten, und man 
hatte allen Grund, an die Wahrheit derſelben zu glauben, 


Mit Mühe hat man in dem einfachen Landhauſe, 


tements der noch nicht occupirten Landestheile Frankreichs 
zur Seite ſtehen. 


Briefe vom eee 


Hauptquartier Sr. Majeſtät des 

Königs, Verſailles 16. Novemb. 
„Wenn Hoffnung nicht wär', lebt ich nicht mehr!“ 
Das war ſo ungefähr das leitende Gefühl bei 
Freund und Feind während der letzten 24 Stunden, die 
mich lebhaft an die Zeit kurz vor den glorreichen Schlach⸗ 
ten von Gravelotte und Sedan erinnerten: dieſelbe ſpan⸗ 
nende Ungewißheit, dieſelbe fieberhafte Aufregung ging 
durch alle Kreiſe. Die Straßen von Verſailles waren 
eher noch lebhafter, die Caffes eher noch überfüllter wie 
ſonſt, aber vergebens ſuchte man nach der Uniform, über⸗ 
ol ruhte das Auge nur auf dichten Truppen von Habi⸗ 
tan rs, die ihre eifrige Unterhaltung bei der Annährerung 
eines verdächtigen Fremden ſofort einſtellten. „Die Loire⸗ 
armee rückt an. St. Germain iſt bereits von den Preu⸗ 
ßen geräumt, von Mont Valerien aus findet heute ein 
Das waren die gepflügelten 


denn die Truppen blieben conſignirt, im Hauptquartier 
wurden die Koffer gepackt, die Pferde waren aufgeſchirrt, 
das Promenadenconzert fiel aus. Die Situation ſchien 
ſehr bedenklich. Man erzäblte ſich, General Palatin de 
Rey babe, von der Annäherung der Armee des Prinzen 
Friedrich Carl rechtzeitig unterrichtet, plötzlich einen 
kühnen Flankenmarſch von Orleans nach Dreux unter⸗ 
nommen und zwar in ſo geheimnißvoller und gelungener 
Weiſe, daß unſere Avantgarde die Füblung mit dem 
Feinde verlor und deſſen Vocpoſten ganz unerwartet in 
Handau einer keinen Eiſenbahnſtation ſechs Meilen weſt⸗ 
lich von hier, erſchienen. Das iſt, wie ich heute aus 
ſicherſter Quelle erfahre, auch völlig begründet, aber es 


—— nn nn ne 
ehören. Nach Tich arbeitet Moltke, wenn er nicht zum 
hee beim König befohlen wird, und geht um 11, ſpäte⸗ 

ſtens 12 Uhr zu Bette. 

Der General iſt ſehr einfach und anſpruchlos und 
erträgt bereitwillig die durch den Krieg gebotenen Entbeh⸗ 
rungen. Er hat nur Eienen Diener, Namens Auguſt 
Friebe. Stets bei den Vorpoſten zu finden, die er in⸗ 
ſpizirt, und gleichzeitig die Punkte beſichtigend, welche 
für Aufſtellung der Geſchütze auserſehen find, war er 
während dieſes Feldzuges den feindlichen Geſchoſſen ſchon 
mehrfach ausgeſetzt. Im Schloſſe St. Cloud war er 
kurz vor dem Brande anweſend, als es förmlich von 
Granaten überſchüttet wurde: er beſichtigte die kaiſerlichen 
Zimmer, und die Geſchoſſe nicht beachtend, welche wieder— 
holt einſchluger und Alles verwüſteten, ſtand er ſinnend 
vor dem Bett Napoleon's des Dritten, das halb zer— 
ſchmettert war, und ſagte dann ruhig: „Hier wird er 
wohl nicht mehr drin ſchlafen! 

Sucht man Moktke während des Gekechts, jo iſt er 
vorn an der Spitze zu finden. Der General iſt wort⸗ 
karg, er hört nur und ſpricht wenig, dagegen iſt er gegen 
die Soldaten und jüngeren Offiziere, die ihn lieben und 
verehren, ſehr freundlich und redet ſie ſtets an, wenn er 
ihnen im Bivouae oder auf dem Marſche begegnet. 
„Wie habt Ihr geſchlafen?“ „Seid Ihr naß geworden?“ 
„Wie iſt es Euch ergangen?“ Deraleichen theilnehmende 
Fragen hat er ſtets für fie, auch liebt er es, ſich mit 
ihnen in kleine Unterhaltungen einzulaſſen. Am 2. Sep⸗ 
tember früh, nach Gefangennahme Napoleon's fuhr 
Moltke in Donchery bei einem Trupp Grenadiere vom 
ſechſten Regiment vorbei und rief dem Einen derſel⸗ 
ben zu: g 5 * 
„Den Kaiſer haben wir gefangen, nun wird es wohl 
bald nach Hauſe gehen.“ . 

Der Weſtpreuße erwiderte: „Ja, wenn wir nur die 
Kaiſerin auch bald hätten!“ 

Der General fuhr lächelnd weiter. 

Viele kleine allerliebſte Anekdoten courfiren hier im 
Hauptquartier über dieſe drei bohen Häupter; freilich 
werden ſie, um dereinſt für die Geſchichte benutzt werden 
zu können, ſich einer ſtarken Prüfung unterwerfen müſſen. 
Das eine Zeugniß geben ſie aber doch ſcho der Gegen⸗ 
wart, daß dieſe Männer im Volke leben, wie Friedrich 
der Große, wie Blücher und Stein. Möge darum dieſe 
Zeit bis zum letzten Schuß ein reines Ehrenblatt der 
Geſchichte unſeres Vaterlandes werden! 


(Gartenlaube.) 


* 


iſt weder wahr, daß St. Germain von den Unſrigen ger 
räumt wurde, noch daß irgend welche Gefahr für das 
Hauptquartier noch für die Ueberflügelung unſerer Stel⸗ 
lung vorhanden war. Im Gegentheile gewann die 
Avantgarde des 9. Armeecorps noch rechtzeitig wieder 
Fühlung mit dem Feinde und ſchob ſich in Gewaltmär⸗ 
ſchen zwiſchen die Stellung derſelben bei Dreux und 
Handau und unfere Pariſer Linie, daß dem kühnen fran⸗ 
zöſiſchen General nichts weiter übrig blieb, als der un⸗ 
rühmliche Rückzug, oder die Annahme der Schlacht, die 
mit der völligen Aufrollung des letzten Reſtes der Finn 
zöſiſchen Feldarmee enden muß. Den entſcheidenden 


Schlag darf man ſicher in fürzelter Friſt erwarten. Die 


Nachricht von Annäherung des Feindes rief übrigens auf 
allen Seiten das Gefühl hoher Befriedigung wach; die 
Soldaten freuten ſich der bevorſtehenden Action nach der 
langen, erſchlaffenden Unthätigkeit um ſo mehr, als ſie 
in derſelben das Präludium zu dem Finale des Krieges 
erblicken, und die Verſailler waren der Siegeszuverſicht 
ſo voll, daß ſie ihre gewohnte Vorſicht ganz bei Seite 
ſetzten und die „armen Preußen“ theils mit hochmüthigem 
Stolze, theils mit beleidigendem Bedauern behandeln 
zu können glaubten. Die Fabel König Wilhelm ſei 
heimlich abgereiſt und dem deutſchen Heere durch Zer⸗ 
ſtörung der Eisenbahn die Zufuhr von Proviant gründ⸗ 
lich abgeſchnitten, lief von Mund zu Mund und fand 
nur zu willig Gläubige. Heute iſt die Enttäuschung 
um ſo d rößer. 

Verſailles, 18. November. Auf militäriſchem Ge 
biete die alte Unthätigkeit. Mit unerſchütterlicher Ruhe 
laſſen ſich unſere Vorpoſten wen den verſchiedenen Forts 
beſchießen, — der Mont Valerien warf allein in der 
vorigen Nacht, genau gezählt 40 „Pflaumen“ herüber, — 
ohne zur Vergeltung die Hand zu erheben, u. der ſtüadlich 
erwartete vernichtende Schlag gegen die Südarmee läßt 
gleichfalls auf ſich warten, trogdem man verſichert, die 
deutſche Nord⸗ und Südarmee habe den Feind ſo voll⸗ 
ſtändig umfaßt, daß ein Entrinnen desſelben eine „Rück⸗ 
wärts⸗Concentration“ unmöglich geworden iſt. Es ſcheint 
faſt jo, als ſollten diejenigen Recht behalten, welche bee 
haupteten, vor dem Gekrißel der Feder müſſe der Geſchütz⸗ 
donner ſchweigen, ſo lange der Diplomat arbeite, habe 
der Krieger Ruhetag. Trifft dieſe Meinung zu, dann 
dürfen wir in Bälde großen Waffenthaten entgegenſehen, 
denn die hier gepflogenen Miniſterkonferenzen über die 
neue deutihe Bundesverfaſſung find als vorläufig geſchlo⸗ 
ßen zu betrachten — das deutſche Einigunswerk tt bis 
auf beſſere Zeiten vertagt. Es iſt bekannt, daß Baiern 
von vornherein auf traditionellem partikulariſtiſchen Stand⸗ 
punkte beharrte und daß ſeine Bevollmächtigten, die Herren 
Graf Bray, Lux und Prankh, nur in der offen ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht an den hieſigen Verhandlungen Theil 
nahmen, um zu dem durch den Zutritt Heſſens, Badens u. 
Wücttembergs erweiterten Norobunde ein dem jetzigen 
analoges Vertragsverhältniß einzugehen. Die übrigen Unter- 
händler billigten dieſen Standpunkt zwar nicht, aber um 
das deutſche Einigungswerk nicht ganz ins Waſſer fallen 
zulaſſen, adoptirten fie denſelben, und die Verhandlungen 
nahmen einen jo erfreulichen Fortgang, daß am vergans 
genen Dienſtag, 15, der ſtipulirte Verfaſſungsentwurf 
von den Miniſtern Namens ivrer Souveräne unterzeichnet 
werden jollte. Graf Beuſt, der entſchiedenſte Gegner der 
preußiſchen deutſchen Politik, dem man bekanntlich auch 
in die Schuhe ſchiebt bei ſeigem letzten Beſuche als Fa⸗ 
milienvater in München das baierſche Kabinet in ſeiner 
Abneigung gegen die Politik Bismarcks gekräftigt zu ha⸗ 
beu, war unterdeſſen nicht unthätig geblieben, er ſtreute 
auch in Stuttgart den Samen der Mißgunſt gegen Preu⸗ 
ßen mit befruchtender Hand aus. Als Mittels⸗ 


perſon diente ihm dabei der baierſche Geſaudte 


am württembergiſchen Hofe, Hr. v. Gahſer, ein aller 
periönliher und politiſcher Freund des Reichskanzlers, 
der gleichzeitig bei der Königin Olga im hohen 
Maße persona grata iſt. Auf Beuſts Veranlaſſung in 
flurirte dieſer auf die Königin und noch zu rechter Zeit 


vernahm König Wilbelm die bedeutungsvollen Worte: 


„Majestät, ich gab Ihnen meine Hand, um unbeſchränkte 
Souveränin eines deutſchen Königreichs zu werden; wollen 
Sie nicht mein Leben als Vaſallin des preußiſch⸗deutſchen 
Kaiſers beſchließen laſſen, ſo ....“ Auch Könige haben 
ſchwache Stunden — als die Herren v. Mittnacht und 
Sucko in Verſailles ſich zur Krönung des deutſchen Eins 
heitswerkes auſchickten, ereilte fie ganz unvermuthet eine 
Depeſche ihres Monarchen mit der gemeſſenen Weiſung, 
den Verfaſſungsentwurf nicht zu unterzeichnen, ſondern 
ihr Verhalten gegenüber den preußiſchen Vorſchlägen aufs 
engſte dem des baierſchen Bevollmächtigten anzupaſſen. 
Aufs tiefſte indignirt, über dieſes auffällige Dementi ihres 
Königs reiſten die würktembergiſchen M niſter ſofort nach 
Stuttgart ab, ohne weitere Befeble abzuwarten oder ih⸗ 
ren Schritt vorher in Stuttgart anzuzeigen; fie ließen 
die beſtimmte Erklärung zurück, entweder binnen kurzem 
mit der unbedingten Anerkennung des Vertragsentwurfes 
zurückzukehren, oder ihre Portefeuilles niederzulegen. Das 
iſt die Darlegung des Sachverhalts, welche vielleicht in 
einzelnen unbedeutenden Nebendingen nicht ganz zutreffen 
mag, in der Hauptſache aber jo korrekt iſt, daß ich kein 
offiziöjes. Dementi zu befürchten habe. Die Vorſtellungen 
der beiden Minister ſcheinen in der Heimatk kein günſti⸗ 
ges Ohr gefunden zu haben, denn geſtern Mittag ſah ich 
auch die baterichen Unterhändler und die heſſiſchen Ber 
vollmächtigten, v. Dalwigk und Hoffmann, mittels Extra⸗ 
poſt von hier abreiſen. Von deutſchen Miniſtern verblei⸗ 
ben ſomit nur noch die Badenſer, die Herren Jolly und 


Freidorff, bier, es ſcheint alſo, daß der oft; beſprochene 
Eintritt Badens in den Nordbund binnen kurzem ſich 
vollziehen wird. Dieſe unbedeutende Erweiterung des 
norddeutſchen Bundes wäre aber ein gar zu winziges Re⸗ 
ſultat unſerer blutigen Siege; mit tiefer Trauer würde 
das deutſche Volk das hohe ideale Ziel derſelben, die Wie⸗ 
dergeburt des einigen deutſchen Reiches, fahren laſſen. 
Hoffentlich findet das ſchöpferiſche Genie Bismarcks noch 
einen allſeitig befriedigenden Ausgleich. — Datz unter die⸗ 
ſen Aſpekten der in Ausſicht genommenen Fürſtenkon⸗ 
greß verblaßt, iſt ſelbſtverſtändlich. 
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Deutſchland. 


Berlin, den 19. November. Der Reichstag des 
Norddeutſchen Bundes wird, wie wir vernehmen, bald 
nach ſeiner Eröffnung durch den Staatsminiſter Delbrück 
eine Vorlage erhalten, welche eine Erweiterung der Bun⸗ 
desfompetenz bezüglich des Pre und Vereinsweſens in⸗ 
rolvirt. Von Seiten der Abgeordneten wird dem Reichs⸗ 
tage ſofort nach ſeinem Zuſammentritt ein Antrag zugehen 
auf Erlaß einer Adreſſe an den König, in welcher Sr. 
Majeſtät und dem deutſchen Heere für die glänzenden 
Siege und die tapferen Waffenthaten der Dank des ge⸗ 
ſammten Volkes dargebracht wird. Der Antrag auf Er⸗ 
laß einer Adreſſe wird in den Fraktionen der National⸗ 
liberalen und der Freiconjervativen vorbereitet. 

— Am Sonntag Vormittag fand die feierliche Ein 
weihung des in der Fuſilierſtraße errichteten neuen 
Frauen ⸗Aſyls ſtatt. Es hatte ſich zu derſelben ein 
ſehr zahlreiches Publikum eingefunden. Der Magiſtrat 
war durch die Stadträthe Weber und Zelle, die Stadt» 
verordneten⸗Verſammlung durch die Stadtv. Sittenfeld, 
Boiſſier und May vertreten. Die Feierlichkeit wurde 
durch den vierſtimmigen Choral „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott“, ausgeführt von dem Saängerchor des Berliner 
Handwerker⸗Vereins, eröffnet, worauf der ſtellvertretende 
Vorſitzende der Baucommiſſion des Aſyl⸗Vereins, Stadtv. 
Romſtädt dem Vorſitzenden des Verwaltungs-Rathes den 
Schlüſſel des Hauſes überreichte, mit dem Wunſche, daß 
dieſes Haus, deſſen Grundſtein, vom Volke gelegt, das 
vom Volke für das Volk gebaut worden, nicht als ein 
abgeſchloſſenes Ganzes betrachtet, ſondern als der Grund⸗ 
ſtein angeſehen werde, des Werkes des Aſylvereins, und 
daß das Ziel, welches ſich der Verein geſtellt, das menſch⸗ 
liche Elend jo viel als moͤglich zu tindern und zu beſei⸗ 
tigen, von ihm fo viel als irgend möglich erreicht werde. 
In dem neuen Haufe fer allerdings noch nichts Vollkom⸗ 
menes erreicht! Die Commiſſion aber habe ſich bemüht, 
fo viel als moglich in der Ausführung des Baues das⸗ 
jenige zu erreichen, was der Zweck des Gebäudes erheiſche. 

Die Erfahrung könne hier erſt die richtigen Normen 
geben, und wenn die Erfahrung eine Achskrun der ein⸗ 
zelnen Anlagen wünſchenswerth erſcheinen laſſe, werde 
man dem entſprechen nnd bei den künftig zu errichtenden 
Aſylen ſolche Mängel von vorn herein zu vermeiden ſuchen. 
— Nun folgte der Geſang des Märkischen Liedes: „Ein 
treues Herz“, worauf der Vorfigende des Verwaltungs 
raths Herr Kaufmann Guſtav Thölde das Wort ergriff. 
Er heißt die Anweſenden in dem neuen eigenen Haufe des 
Vereins zunächſt herzlich willkommen u. dankt für die Hülfe, 
welche die Einn ohnerſchaft Berlins der Sache des Vereins 
bis zum heutigen Tage habe angedeihen laſſen. Sodann 
dankt er der Baucommiſſion Namens des Verwaltungs⸗ 
rathes der ſtädtiſchen Behörden, der Preſſe, dem Polizer- 
präſidenten und allen Gebern und Wohlthätern, welche 
den Verein durch ihre thätige Beihülfe in den Stand ge— 
etzt, in der kurzen Zeit von noch nicht zwei Jahren ſo 
ſegensreich zu wirken und jo weit zu gelangen, daß er 
heut ſchon im Stande ſei, ſein erſtes eigenes Aſylhaus zu 
eröffnen, u. einzuweihen. Am 29. Mai ſei der Grundſtein 
zu demſelben gelegt, heut werde es eröffnet, morgen der 
Benutzung übergeben. 
die Folge in allen Stadttheilen ſolche kleinere Aſyle zu 
errichten. Redner giebt hierauf eine atiſtiſche Ueber⸗ 
ſicht über den Beſuch des Frauenaſyls, aus welcher her⸗ 
vorgeht, daß in dem Zeitraum vom 3. Januar 1869 bis 
zum 20 November d. J. das Frauenaſyl überhaupt von 
33014 Perſonen beſucht worden ſei; er ſchließt mit den 
Worten: Wir haben unſere Feiereröffnet mit dem Liede, Eine 
feſte Burg iſt unſer Gott.“ Dieſer Gott aber iſt die 
Liebe und die Liebe hat ihren ewigen Duell in der Men⸗ 
ſchenbruſt, fie wird unſere Vereine ſchüßzen jetzt und im⸗ 
merdar.“ Mit dem Geſange des Liedes: „Nun ſei ges 
ſegnet Tempel Du!“ wurde die Feier geſchloſſen, worauf 
die Beſichtigung des neuen Gebäudes folgte. Daſſelbe 
iſt in maſſivem Backſteinbau aufgeführt und zeigt 3 Stock- 
werke. Das Souterrain iſt zu einer Volksküche eingerich- 
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tet, welc e an den Verein der Volksküchen vermiethet iſt. 


Das Parterregeibob enthält die Wohnung des Hausva⸗ 
ters, ein Zimmer für die Sitzungen des Verwaltungsra⸗ 
thes, Wirthſchaftsräume, die Localitäten für das Lazareth, 
Badezelle mit Waſchapparat für die Aſyliſten, einen Ins 
ſektenofen, eine Iſolirzelle für Tobſüchtige pp. Die. Räume, 
die ein und zwei Treppen hoch belegen find, werden von 
je einem Doppelſaal eingenommen, welcher Raum für je 
60 Lagerſtellen — eiſerne Bettgeſtelle mit Spiralfederbo⸗ 
den und Decke — gewährt und der durch 4 große Ka⸗ 
chelöfen geheizt wird, zwiſchen denen Vorrichtungen ange⸗ 
bracht ſipd, um die durchnäßten Kleider der Aſyliſten 
trocknen zu können. Der Boden raum bietet außer der 
Wirtbſchaftsräumlichkeit noch Gelegenheit zur Aufnahme 
von 25 Ayliften, jo daß in dieſem Gebäude insgeſammt 
150 Aſyliſten ein Unterkommen finden können. Das 


Abſicht des Vereins ſei es, für 


ganze Gebäude iſt mit Gas und Waſſerleitung verehrt 
und bietet in feiner Ausführung Einfachheit verbunden 
mit praftiſchen Einrichtungen. 


— te F 


Ausland. 
Oeſterreich. Wien, 19. November. In Trieſt 


iſt beereits aus Kriegsfurcht in einzelnen Fällen der Fracht 
die öſterreichiſche Flagge verweigert. — 
ſehen heute einmüthig den ruſſiſchen Conflict friedlich an, 
die Nachrichten aus Conſtantinepel ſind ebenfalls friedlich, 
welche Stimmung Granvilles Depeſche bekräftigt. Na 

einer Meld eng des „Tageblattes“ iſt aus St. Petersburg 
neuerdings eine maßvollere Note nach London abgegangen. 
— In der Adreßdebatte des Abgeordnetenhauſes erklären 


Wiener Blätter 


Grocholoki und Giovanelle, daß die Polen, Tiroler, Ob 


zer, Iſtranier, Vorarlberger, Trieſter und Bukowiener an 


der Debatte nicht theilnehmen und gegen die Adreſſe 
ſtimmen. Herbſt's große Rede giebt eine vernichtende 
Kritik der miniſteriellen Geſammthätigkeit. Die Annahme 
der Demiſſion des Miniſteriums iſt bis zum Ende der 
Adreßdebatten vertagt. (Da die Adreſſe angenommen! 
ſo darf alſo der Miniſterwechſel jetzt als vollendete That⸗ 
ſache betrachtet werden.) 

Frankreich. Tours, 18. November. Die Pre 
ßen haben mit Artillerie Landelle (Arr. Beauvais) ange- 
griffen. Wir haben unſere Positionen behauptet. In 
Viardon und Granville (2) haben Treffen ſtattgefunden 
zwiſchen den Franctireurs von Lepoufi und preußiſcher 
Cavallerie, die 20 Mann verlor. St. Jean de Losne 
iſt von den Preußen geräumt worden, welche die Höhen 
von Cheriſy, vorwärts von Dreux, beſetzt hatten. Am 
17. fand ein hartuäckiges Gefecht ſtatt. (Wo? ift nicht 
angegeben.) In der Gegend von Roeroy (Ardennen) fand 
ein Kampf ſtatt zwiſchen 400 Mobilen und Franctireurs 
2500 (2) Preußen, welche erhebliche Verluſte erlitten. 

Lille, 18. November. Die Garniton von La Fett 
bat einen Ausfall gemacht und Tergnier entſetzt. Die 
Belagerer verloren etliche Hundert Mann. Die Preußen 
zwingen die Bauern, Gräben zu machen, um das Waſſer 
welches den Platz ſchützt, abzuleiten. 

Chateaudun, 18. November. 400 preußiſche Reiter 
find in Bonneval Czwiſchen Chateaudun und Cbartres) 
erſchienen; fie wurden zurückgeſchlagen und verfolgt. Der 
Fefed hat die Dörfer Peruchet und Bois de Fougstes 
verbrannt. g 

Evreux, 18. November, Abends. Ei tie preußiſche 
Abtheilung hat dieſen Morgen zwiſchen Rosny und Bellecöte 
(Arr. Mantes) Stellung genommen. 

Der „Anzeiger von Dole“ leugnet die Behauptung 
daß Garibaldi ſich vor den preußiſchen Vorpoſten zurück 


gezogen habe. 

Rußland. Petersburg 15. November. Nach dem 
„Kronſt. Bot. hat die für die ſibiriſche Flotille erbaute 
Dampf⸗Goelette „Tungus“ am 9. Novbr. auf der Rhed? 
von Kornſtadt Uebungsfahrten vorgenommen und wird 
dieſelbe in nächſter Zeit in den Stillen Ocean abgehen. 
Der „Tungus“ begiebt ſich auf dem gewöhnlichen Wege 
nach dem Amur, während der „Jermak“. welcher bereit 
Kronſtadt verließ, ſeinen Weg durch den Suezeanal nimmt. 
Nach einem neueren Befehle ſollen die Mannſchaften, welche 
aus der letzten Aushebung zur Einſtellung im Mona 
März k. J. beſtimmt waren, ſich fertig machen, da ihre 
Einberufung moglicher Weile noch in dieſem Jahre zu 
erwarten ſein dürfte. Ein Befehl des Kriegsminiſters 
vom 5. d. M. ordnet für die weſtlichen Provinzen eine 
Superreviſion der Conſeriptionspflichtigen im Mona 
Februar und eine Aushebung von je 6% Mann vom 
Tauſend an. In der Militärverwaltung herrſcht reges 
Leben und die Arbeiten in den Militärwerkſtätten und 
Laboratorien geben rüſtig von Statten. Eine aus Fach“ 
männern beſtehende Commiſſion iſt permanent mit Rev 
fionen derſelben beſchäftigt, und die Commiſſion zur 


Prüfang und Regelung der Heeresbewaffnung iſt mit 


nochmaliger Sondirung der Schießwaffen neueſter Syſteme 
beauftragt. Auch Exemplare von der Conſtruction der 
Chaſſepots ſollen der Comiſſion zur Muſterung vorliegen. 
Die mit den Schießwaffen vorzunehmenden U bangen 4° 
ſchehen in den dazu hergerichteten Schießſchuppen. Det 
Verkehr zwiſchen Petersburg und dem Süden iſt ſehr rege, 
und vie Telegraphenlinien, jo weit fie zwiſchen den Külten® 
ſtationen und Moskau, beziehungsweiſe Petersburg ne 
nicht vellitändig geordnet find, werden geregelt. Troß 
dieſer auf außergewöhnliche Vorbereitungen hindeutenden 
Anordnungen kann von einer eigentlichen Kriegsbereitſcha 
noch nirgends die Rede ſein. 
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Provinzielles. 

Danzig, den 20 Nov. Geſtern Mittags brach in 
der Schmiedegaſſe 23 gelegenen Eſſigfabrik und zwar im 
Bodenraum derſelben ein bedeutender Brand aus, der be 
der leichten Bauart ohne das energiſche Einschreiten de 
Feuerwehr große Diwenſionen hätte annehmen können. 
— Das Feuer ſelbſt war auf eine bis jetzt noch une, 
klärliche Weiſe, in einer Ecke des Dachſtuhls, woſelbſt 
eine bedeutende Quantität Stroh lagerte, entſtanden UN 
hatte ſich von da über den ganzen Dachſtuhl und in pi 
unter demſelben beſindlichen Gtagenrdume verbreitet. 
Unter dem Angriffe zweier Spritzen und eines Hydranten 
gelang es der Feuerwehr, das Feuer auf ſeinen eigenen 
Heerd derart zu beſchränken, daß die untern Raume 8 
Fabrik zum Betrieb derſelben erhalten blieben. — Heu 


Morgen kurz vor 8 Uhr wurde die Feuerwehr abermals 


„ 


ibn nach der Tagnetergaſſe Nr. 1, allarmirt, wo die 
1 ecke der Kellerbalkenlage in Brand gerathen war. 
ER Kö enwebr löſchte ſchnell den entſtandenen Brand. 

I iiefen nigsberg, 20. November. Nach eingegangenen 
0 le an der Armee des General von Manteuffel hat 
U ni Armer corps ſeinen Marſch von Metz aus nördlich 
wemme 
8 das 


N 
va vi 


N, während das achte Armeecorps mit Fühlung 
le, aber mehrere Meilen ſüdlicher zwischen 
Verdun ſeine Richtung nach Weſten einge⸗ 
Die Märſche find ſchwierig geweſen, da die 
n der Ardennen das Terrain ſehr gebirgig machen 
er o wie die darauf vorkommenden vielen Wälder 
rd on fiteutg durchſucht werden mußten. Statt Wein 
Aunzen nur Getreide gebaut und ſollen die Dörfer auf der 
Der Ehe durchgehends Wohlſtaud erkennen laſſen. 
indiger Bar der dortigen Bevölkerung t bed. 
licher 5 weniger jähzornig zu ſein, als dies in den 
len gen Provinzen der Fall iſt, und find Widerſetlich⸗ 
b amen die militäriſchen Anordnungen nirgends vor⸗ 
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Intun Am 13. d. M. erlegte der Gutsbeſitzer Neumann⸗ 
owken bei Lötzen beim Anſtande auf Haſen einen 
en. Lux, welcher aus der Dberförfterei Heydtwalde 
Enz inen Haſen zu erbeuten ſuchte 
en d tkuhnen, 17. Norbr. „Der Krieg Rußlands 
Wir 17 Pforte wird nun ohne Zweifel bald beginnen. 
don “a nern, day wir bereits im Anfang: des October 
* Ba ppenzügen berichteten, die von Moskau aus und 
N, 


betet Aubland bat in den letzten Jahren furchtbar 
eit geh Wir Grenzbewohner haben oft genug Gelegen“ 
bern . die ungeheueren Gußſtahlkanonen zu bewun⸗ 
ingen die aus der Kruppſchen Fabrik nach Petersburg 
den Sum Kronſtadt uneinnebmbar zu machen, und ſo 
Nenn Otüffer zur Newamündung und zur Hauptſtadt zu 
egten Jeden 2000 gezogene Kanonen baben in den, 
deer Jahren die Grenze paſſirt. Gleichfalls iſt das 
den sum großen Theile mit Hinterladern bewaffnet wor⸗ 
alten got an der Grenze tragen die Soldaten nur die 

en Votkuſſionsgewehre, aber man muß aus dieſen Sol- 
llden. die, ziemlich den unbrauchbaren Theil der Armee 
Kennt. nicht etwa einen Schluß auf die Verfaſſung der 
wird uppen ziehen wollen. Ohne Hilfe fremder Mächte 
A lönnen Türkei ſchwerlich dem Andrange widerſtehen 
dur 1 namentlich, da man noch den ruſſiſchen Soldaken 
N eligion fanatiſiren kann.“ 1 


Verſchiedenes. 


Jeden Eine Stimme. Ein preußiſcher Officier schreibt: 
halt Abend leſe ich eine franzöſiiche Zeitung, deren Ju: 
Vie PR Immer wieder in das höchſte Erſtaunen ſetzt: 
auf d Lügen, dieſe falſchen Combinationen, dieſe Hoffnung 
te fremden Mächte, die Anordnungen zur Volkser⸗ 
1 zung, dieje Zuverficht auf endlichen Sieg und gänzliche 
An nichtung unſrer Heere, die doch 1 größer ſind, als 
Im Tage der Ueberſchreitung der franzsſiſchen Grenze; 
s der liebe Gott ein Strafgericht jo ſchwerer Art über 
6 de ergehen läßt, iſt ein Glück für die Zukunft des Lan⸗ 
4 Neulich ſprach ich in Chantilly einen angeſehenen 
ig der, deſſen Anſichten mich wahrhaft überraſchten. Wie 
8 ihu ſagte, daß ſich Paris wohl vor dem Beginn des 
ombardements ergeben würde, ſagte er im vollen Ernit: 
gin, das voffe ich nicht, denn Paris iſt für Brantreid 
* großes Unglück und es würde dem Lande mehr nützen, 
bann die ganze Stadt in Brand geſchoſſen würde, als 
1206 dieſe Sündenttatt weiter ihren Unſegen verbreitete. 
ler Gewinn wird dort verpraß“ alle Unfitte kommt von 
ke unſere Söhne verlieren dort Geſundheit und Mannes⸗ 
di ſt und unſere Frauen vergeuden ihr ganzes Geld, um 
te Roden mitzumachen. Kaum daß wir unſere Töchter 
4 erhalten. Paris iſt für uns der Schrecken des Lan⸗ 
10 as ſoll eus uns werden, wenn Sie fort ſind und 
ge Stadt will fortfahren, ihre Hand über das ganze 
And zu halten. Was bin ich jetzt glücklich, nicht dem 
eiſpiel meiner meiſten Freunde gefolgt zu ſein, denn 
— ſäße ich jetzt auch in Paris und müßte die Gräuel 
nd den Unſinn mitmachen. Ich bin von ganzem Herzen 
uanzoſe, aber ich habe viel zu lange im Auslande gelebt, 
h nicht unſere Fehler zu kennen. Wie ich ihm unn 
gabe daß mich ſeine Anſichten ſehr in Erſtaunen ſetzten, meinte 
0 Meine Anſicht iſt die ſehr vieler ruhig dei kender Mens 
Aber fie wagen nicht ſie aus zuſprechen, ſo weit iſt 
ke mit uns gekommen. Auch ich ſchweige, denn ſonſt bene 
vi, fie mich an den nächſten Baum, wiſſen ſie doch jetzt 
on, daß mir das Treiben bier gar nicht gefällt 
das , Auch die Berichterſtattung auf dem Kriegsſchau⸗ 
des bat ihre Gefahren. Man weiß, daß zwei Correſpondenten 
Daheim“ gefangen genommen und noch heute in der kleinen 


1 


I Veſtung Bitſch ihrer Erlöſung barren; man weiß ferner, daß 


wel r beliebter Dichter Th. Fontane im Süden Frankreichs ſeit 
le, Ten Wochen gefangen gebalten wurde — und, wie wir 
wid zu unſerer Freude hinzufügen wollen, jest glücklicher Weiſe 
erfren n Folge Auswechslung in Freiheit geſetzt iſt. Mit 1 
vice lichen Kunde trifft Dagegen eine andere ſchmerzüiche Rache 
zicht hier ein. Kerr v. Saville, ein langjähriges ehemaliges 

fin, lied der hieſigen Friedrich⸗Wilbelmſtädtiſchen Bühne, der 
gen Auftrag mehrerer Zeitungen nach dem Kriegsſchauplab 
11 geben hatte, iſt auf der Reiſe von Bergzabern nach dem Süden 
Ge Franetireurs angegriffen und nach ſcharfer 
weht erſchoſſen worden. Ebenſo wird von dem Verächt' 
* der Berliner Preſſe Dr. Kraiſſler gemeldet, daß derſelbe 
os verſchwunden iſt. Er hatte ſich vom Hauptquartier aus 
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zu großer Entfernung der belgiſchen Grenze vor⸗ 


ſcheint bedeutend 


nen im Innern nach dem Schwarzen Meere gin⸗ 


Meere unte halten darf, während der Bosporus, der 


nach Orleans begeben, iſt aber auf dieſer Reiſe gleichfalls ſpur⸗ 
los verſchwunden. Man fürchtet, daß er ebenfalls Franctireurs 
in die Hände gefallen iſt. 

— Der Bundes rath des Norddeutſchen Bundes iſt 
heut Morgens 10 Uhr unter dem Vorſic des Staatsminiſters 
Delbrück, der geſtern Abend aus dem Hauptquartier hier ein⸗ 
getroffen iſt, eröffnet worden, und hat die beiden Vorlagen be⸗ 
züglich der Kreditforderung und des Eintritts der Südſtaaten 
in den Nordbund entgegen genommen. Ueber die Kreditfor⸗ 
derung hören wir, daß dieſelbe eine Summe von 40 Millionen 
Thalern in Form von Schatzbons verlangt. — Die Württem⸗ 
bergiſchen Staatsminiſter v. Mittnacht und v. Suckow ſind 
heute hier eingetroffen, um den zwiſchen Württemberg und der 
Bundesregierung abgeſchloſſenen Vertrag zu unterzeichnen. 

— Berlin. „ Deutſchland iſt unter einen Hut gebracht 
worden.“ Etwa achtzig mebrentheils hieſige Hutfabrikanten 
hielten nämlich am Montag d. M. im neuen Geſellſchaftshauſe 
eine Verſammlung ab, in welcher die deutſche Mode für die 
nächſte Saiſon feſtgeſtellt werden follte. Von 14 zu dieſem 
Zwecke aus ganz Deutſchland von den erſten Fabrikanten einge⸗ 
ſandten Modellhüten, welche im Locale ausgeſtellt waren, wur⸗ 
den 3 ausgewählt; eine Jury von 10 Perſonen hatte ſich dem 
Richteramt unterzogen, nach allen Dimenſionen wurden die 
ſchwarzen Cylinder ihrem prüfenden Kennerblick unterworfen. 
Die Auserwählten ſtammen ſämmtlich aus Berlin, von den 
Dreien iſt Einem die Regentſchaft im Reiche der Hutmode für 
gauz Deutſchland übertragen worden, die andern beiden werden 
ihm getreulich zur Seite ſteben. 

— Die Neutraliſirung des Schwarzen Mee⸗ 
res, die auf dem pariſer Congreſſe zuerſt von England 
vorgeſchlagen und dann von den übrigen Mächten, von 
Rußland allerdings nur nach heftigem Widerſzreben ange⸗ 
nommen wurde, war ein Akt der europaiſchen Sicherheiis⸗ 
polizei gegen Rußland. Scheinbar iſt es allerdings eine 
Undbilligkeit, daß Rußland keine Kriegsschiffe im Schwarzen 


fluß des Schwarzen Meeres, der türkiſchen Flotte offen 
ſteht. Aber die Lage und die Verhältniſſe der beiden 
Reiche ſind von einander ſo verſchieden, daß dieſe Be⸗ 
ſtimmung des Pariſer Friedens ſich beinahe von ſelbſt 
rechtfertigt. Rußlands Beſitzungen am Schwarzen Meere 
ſind keine vom Mutterlande getrennte Colonie, ſondern 
ftehn mit dem übrigen Reiche in unmittelbarem Zuſam⸗ 
menhange. Einen Angriff von Seiten der benachbarten 
Türkei hat Rußland gar nicht zu fürchten, wenn 
dabır Fürſt Gortſchakoff Rußland als bedroht hinſtellt, ſo 


iſt das Angeſichts der Thatſachen mindeſtens abgeichmackt. 


Durch anderthalb Jahrhunderte hindurch hat Rußland fort⸗ 
während die Türkei angegriffen u ihr Gebiete entriſſen, u. 
man darf nur ein Wenig in der Geſchichte zurückblättern, 
um ein merkwürdiges Bild von der Umklammerung des 
Pontus Euxinus durch Rußland zu erbalten. Als Peter die 
Reihe der ruſuſchen Eroberungskriege wider die Türkei bes 
gann, war das ſchwarze Meer ein türkiſcher See; heute iſt die 
ganze Nord- und Oſiküſte, ja feloft ein Theil der Weſtküſte 
im ruſſiſchen den und das Schwarze Meer ein ruſſiſcher 
See. Bei allen früheren Kriegen zwiſchen Rußland und 
der Türkei hat die Flotte des Schwarzen Meeres immer 
eine wichtige Rolle geſpielt. Auch der Krimkrieg begann 
mit dem Ueberfall der türkiſchen Flotte durch die ruſſiſche 
Flotte und mit der Vernichtung der erſteren. Es war 
daher nur folgerichtig, die Verſenkung der ruſſiſchen 
Kriegsflotte in die Bucht von Sebaſtopol als Grundlage 
des Friedens zu benutzen u. Rußland den Bau einer neuen 
Flotte im Schwarzen Meere zu unterſagen. 


Locales. 


— Handwerkerverein. Am Donnerſtag d. 24. d. Mts. Vor⸗ 
trag des Heern Dr. Brohm. 

— Kommunales. Von den Wäblern der 3. Abth. ſind heute 
(d. 21. c.) zu Stadtverordneten gewählt die Herren: 

Klempnermſtr. Hirſchberger, Tiſchlermſtr. Bartlewski, Re⸗ 
dakteur Dr. Rakowicz. 8 - ' 

Dagegen kommen auf die engere Wahl: 

Schornſteinfegermſtr. Trykowsky, Kfm. J. Mostiewicz, 
Töpfermſtr. Grau, Maurermſtr. Kuſel. N 

— Poſiweſen. Auch für das Einſchließungscorps von Bel⸗ 
fort können jetzt Privatpäckereien mit der Feldpoſt geſandt 
werden. i 

— Jeldpoſtbrief. Lonjumeau d. 13 Novbr Am 26 v. M. 
aus dem Lager vor Metz nach Pont a Monſſon abnarſchirt, 
langten wir von dort nach einer 3 tägigen ſchrecklichen E ſenbabn⸗ 
fahrt, (40 Mann in einem Viehwagen, wo wir gezwungen waren 
die Nächte auf den hölzernen Bänken figend zuzubringen) und 
3 anſtrengenden Märſchen in Lonjumeau an. Mein erſter Weg 
war nach dem hiſtoriſchen Poſtbauſe. 
Das Bauwerk iſt in ſeinem damaligen Style, was das 
Aeußere betrifft, noch ſebr erbalten, das Innere aber, der Neu- 
zeit angepaßt, von den vor uns durchmarſchirten Bayern total 
demolirt, auch iſt das biftorifche Poſtſchild von dieſen abgeriſſen, 
und ihrem muſikaliſchen Könige zum Geſchenk überſandt wor⸗ 
den. Wir glaubten bier einige Tage ausruhen zu können, 
aber dem iſt nicht ſo, denn wir müſſen Tag und Nacht, ſo zu 
ſagen, auf der Lauer liegen, damit wir, wenn der Feind einen 
Ausfall wagt, gleich bereit ſind. Dies fortwährende „Marſch⸗ 
bereitſein“ iſt fürchterlich abſpannend. Auch läßt uns der Tag 
und Nacht währende Kanonendonner kaum zum Schlafe kommen. 

Lonjumeau iſt ein kleines freundliches, 18 Kil. ſüdlich von 
Verſailles liegendes, Städtchen. Ein Drittel der Einwohner, 
die reicheren, iſt nach Paris geflüchtet, und ſind gerade dieſe 
Wohnungen zu Kaſernen und Werkſtätten eingerichtet. Die 
Lebensmittel ſind raſend theuer, ſo koſtet z. B. 1 Pfd. genieß⸗ 


Ab⸗ 


1 


bare Butter 4 Frank, ein Pfd. Zucker ebenfalls 4 Frank, ein 
Licht 5 Sgr., ein trinkbarer Schnaps 5 far., ein Hübnerei 2102 
Sgr. Bier giebts gar nicht, der Wein iſt ſebr billig aber un⸗ 
genießbar. Es wäre den Thornern d ber wohl zu ratben, ſtatt 
der Liebesgaben, direkte Sendungen an ihre Angehörigen ge⸗ 
langen zu laſſen, die ſchneller ibr Ziel erceichen. 

Wir hegen noch alle die Hoffnung das Weihnachtsfeſt im 
Kreiſe unſerer Familien feiern zu können. R. 
—— ——— — — un. 


— ie, — äñĩ— — — 


Brief fkaſten. 
Eingeſandt. 


Die Frau eines im Felde ſtehenden Soldaten kommt zum 
Paſtor K. und bittet denſelben, ihr neugebornes Kind zu taufen, 
worauf der Diener Gottes die Frage ſtellt: haben ſie auch Geld 
um die Taufe bezahlen zu können? 

Was für eine Antwort hätte dieſer Diener Gottes wohl 
verdient? 

Die neugierigen, ebenfalls im Felde ſtehenden Kameraden, des 
betreffenden Vaters. 


Börjen:deridl. 


Berlin, den 21. Novor. cr. 


Finds belebt. 
Kuna Bantnd ten! 3178 
Warihau 8 Tage 25155 Er 77 N. 
Poln. Pfandbriefe 4% 675 


Weſtpreuß do: % Une. „1718 


Poſener dos nene 4% «ͤ;*_¹ð— P ß 5621 
Amerikaner u. 5 945415 
Oeſterr. Banknoten 81876 
alien I ER Tr JEAT.. 53¼ 
Wenen: / 

Ropeinbeie, . p 1% 
Aoggey: feſter. 
r EN BF E BRRE ER EIER sah ee 3 
Nobb e 521/4 


Novbr.⸗Dezb r. 5 5 . 5 2 ̃ ; ; a : 525/4 
Januar. ee 
Kubi. 


loco a Re Where ee Be u EEE IT NE 
pro Ar fen 
ig höher. 
ID pro 10, 00 Litre 1.8 
pro April⸗Mai 10,000 Litre. 1s 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Danzig, den 21. November. Bahnpreiſe. 


Weizen, Anfangs der Börſe gefragt und feſt gegen Schluß 
des Marktes matt, bezahlt für bunt, gutbunt, rothbunt, 
hell⸗ und hochbunt 120 — 131 Pfd. von 69 --781|, Thlr. pr. 
2000 Pfd. 1 

Roggen beſſer, 120 — 125 
2000 Pfd. 

Gerſte, kleine 101 Pfd. 43 Thlr., große 105—110 Pfd. 45 — 
46 Thlr., pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Mittel- und gute trockene Kochwaare von 44 — 48 

Thlr. pr. 2000 8 \ 

Spiritus 14uuſi Thlr. 

5 Stettin, den 21. November, Nachmittags 2 Uhr. 
eizen, loco 68 — 80, pr. Nopbr. 81 pr. Novbr.- 

80 'ſe, per Frühjahr 791/. 1 

Roggen, loco 49 50s, per November. 525 per N 
December 52˙ſ, per Frühjahr 541. A . 

Rüböl, loco 14 s Br, per November 1416 % p. Frübj 
100 Kilogramm 28 ¼. ? ee 

Spiritus, loco 16%], per Novbr. 165/18, p. Frühjahr 17½¼ B. 

—— —————— — 

Preis⸗Courant 2 
der Mühlen- Adminiftration zu Bromberg 
vom 20, Novbr. 1870, 


Pfd. von 48 — 5118 Thlr. pr. 


— 
. Un 

Benennung der Fabrikate. | De e 
l ther far pf. thlr ar pf. 
Weizen⸗Mehl No. 1. 5 28 — 6129 — 
7 2 n 5 i 11 — 6115 — 
" "” * . . * a 
utter⸗Mehhll. 128 [1428 — 
VE ee ee sines 
Roggen⸗Mehl No. 1 4 6 — 4413 — 
" [7 I 326 — 18 
„ „ 7 24 — ( 
Gemengt-Mehl (hausbacken) 3 14 — 3121 1 — 
Schroůot 3 — [3.5 — 
Futter-Mehl . - 11281 — 128 — 
Kleie 11201] 20 — 
Graupe 2 a 9 — — 9 13— 
77 ** 2 r 
„ „ 3 6110 — 1 61231 — 
. „ 4 r Ber} 
3 [7 „ 5 410 — 423 — 
Grütze No. 1 5 — 5/13 — 
5 ER, 410 — 423 — 
Kos Mech 2 le 
Futter ehl 22 — 2 2— 


— — — — = — 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 22. Novber. Temperatur: Wärme 6 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 9 Zoll. 


Jer ane. 


Entſcheidung über Geſuche Angehöri⸗ 
ger von verwundeten und erkrankten 
Militairperſouen um Uebergabe der: 
ſelben aus den Lazarethen in ihre 
Privatpflege reſp. um Ueberführung 
ſolcher Perſonen in näher gelegene 

Lazarethe. 

Zur Erledigung der in neuerer Zeit 
bei dem Kriegsminiſterium in großer Zahl 
eingegangenen Geſuche von Angehörigen 
verwundeter und erkrankter Militairperſo⸗ 
nen um Uebergabe derſelben aus den La⸗ 
zarethen in ihre Privatpflege reſp. um 
Ueberführung ſolcher Perſonen in näher 
gelegene Lazarethe wird auf Grund der 
beſtehenden Vorſchriften Folgendes hiermit 
bekannt gemacht: 

1) Die Beurlaubung reſp. die Ueber⸗ 
gabe von der ärztlichen Behandlung ber 
dürftigen Mannſchaften der mobilen Feld— 
armee aus den Lazarethen in die Privat⸗ 
pflege iſt nicht zuläſſig. 

Reconralescenten, die, wenn auch 
nicht mehr ärztlicher Behandlung, ſo doch 
noch der Schonung zu ihrer Kräftigung 
bedürfen, werden unter Beobachtung des 
in dem § 74 der Inſtruction über das 
Saänitätsweſen der Armee im Felde vom 
29 April 1869 vorgeſehenen Verfahrens 
von den Reſervelazarethen an die Erſatz⸗ 
truppentheile und von Letzteren durch Ver⸗ 
mittelung der ſtellvertretenden Königlichen 
Generalkommandos in Privatpflege gegeben. 

2) Geſuche um Ueberführung verwun⸗ 
deter und erkrankter Militairperſonen aus 
einem Reſervelazareth in ein anderes kön— 
nen nur ansnahmsweiſe Seitens der ſtell⸗ 
vertretenden Königlichen Generalkomman⸗ 
dos genehmigt werden, wenn fie wegen 
beſonders dringender, aus den perſönlichen 
und Familienverhältniſſen der Betreffenden 
fih ergebender Gründe von dem Ortsvor⸗ 
ſtande befürwortet und Seitens der La⸗ 
rethe gegen den Transport reſp. die Auf⸗ 
nahme des Kranken keine ſanitätliche Be⸗ 
denken geltend gemacht werden. 

Kriegsminiſterium. 
In Vertretung: 
(ge,) Klotz. 


Dramatiſche Vorleſungen. 
Mittwoch, d. 23. d., Abds. 8 Uhr (pünktlich): 


„Iphigenie.“ 
Hasenbalg. 


8 gr. hochtr. Kühe zum Verkauf, 


Elbing, Herrenſtraße 46. 2811. 4. Gl. 


Mehrere Tauſend Thaler 
ſind gegen ſichere Wechſel zu vergeben. 
Nähere Auskunft ertheilt c 
Julius Engel, 
Schülerſtraße Nr. 414. 


Nerv enſieber, 
Bruſtbeſchwerden ſchnell beſeitigt. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Bernburg, 19. Septbr. 1870. unter den 260 Ver⸗ 
wundeten liegen mehrere am Nervenſieber krank, eine Kraukheit, die 
leicht in Typhus ausartet, (wogegen das Hoff ſche Walz⸗ 
extract im Jahre 1864 und 1866 wunderbar ſchnell 


heilte); auch zeigen ſich leichte Ruhranfälle (Beſtellung). Wittje Major, 
Königl. Reſerve⸗Lazareth. — Ziebingen, 15. September 1870. E. W. wollen 
von Ihrem ſo vortrefflichen Malzextraet an Frau Gräfin von Fincken⸗ 
ſtein abermals 100 Flaſchen ſenden. Zimmermann, Secretair. — Ihr 
Malzchocoladeupulver, von dem ich ſo viel Gutes gehört habe, will ich bei 
einem ſchwächlichen Kinde don 4 Wochen anwenden. 
mark in Wirſitz. — Senden fie mir von der ausgezeichneten Malzgeſund⸗ 
heitschocolade und von den Bruſtmalzbonbons, die fo ſehr zur Heilung mei 
F. Ritzengruber in Königſtein. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


ner Bruſtbeſchwerden beitragen. 


Typhus und 


Der Landrath Frei⸗ 


B00 


Dem geehrten Publikum erlaube ich mir beim Herannahen der langen 


N derb. und Winterabende meine 
% 
& 


Keih-Biblioldek 


J angelegentlichſt zu freundlicher Benutzung zu empfehlen. 
Dieſelbe iſt vor 1 Jahren neu katalogiſirt, im Dezember des vorigen ge 
J Jahres mit einem Nachtrage zu dem umfangreichen Kataloge mit 330 Nummer 55 


x“ neueſten und beiten Werke vermehrt worden, und werden auch noch in die⸗ 
ſem Winter die beſten Erſcheinungen der diesjährigen belletriſtiſchen Literatur, 
deren Zahl der kriegeriſchen Ereigniſſe dieſes Sommers halber keine zu große 


Kit, den geehrten Leſern zugängig gemacht werden. 
Die Abonnementsbedingungen bleiben die frühe 


taloge vorgedruckt. 


NK 


Im Verlage des Bibliographiſchen 
Inſtituts in Hildburghaufen erſchien foeben? 


Meyers Handlexicon 
des allgemeinen Wiſſens. 
In einem Bande, 
mit vielen Karten der Aſtronomie, Geo⸗ 
graphie, Geognoſie, Geſchichte ꝛc. 
Subſcriptions⸗Ausgabe 
in 25 Lieferungen a 3 Sgr. 
Näheres über das Unternehmen be⸗ 
liebe man aus dem der heutigen Zeitung 
beiliegenden Proſpectus zu erſehen. 
Lieferung 1 (enthaltend: A-Alfons 
und eine Karte der Nord-Polarländer) iſt 
bei mir vorräthig und wird bereitwilligſt 
zur Anſicht mitgetheilt. 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Fog g good 


Unſere Zeitſchrift bat ſich die Aufgabe geſtellt, gründliches geographi⸗ 
phiſches Wiſſen in möglichſt weiten Kreiſen zu verbreiten und zu för⸗ 
Der zweite Jahrgang wird vom 1. Oktober d. J. au in monatlicen 
Lieferungen, zum Preiſe von 6 Sgr. pro Heft, von vier reich illnſtrirten 


dern. 


Bogen erſcheinen. 


Das J. Heft (Monat October) enthält: 5 
Das Gebiet des oberen Nil. Von Dr. Otto Delitſch. — Der Winter des 
Mit acht meteorologiſchen Kärtchen in Buntdruck. 


Jahres 1870 in Europa. 


Von demſelben. — Vier Hafenplätze. 
1. Havanna. 2. Bombay. 3. Kapſtadt. 4. Venedig. — Skizzen 
aus Südfrankreich. Von Dr. Joh. Thieſſing. — Trier. Von Dr. Ph. 
Wirtgen. — Der Krieg und das öffentliche Leben. f 
Mit Kärtchen der Umgebung von Saarbrücken und For⸗ 

bach — Nach Lake Bigler. Von Ludwig Degener jun. — Das Nashorn. 
— Gewitterſturm in St. Wolfgang. — Die böhmiſche Braunkohle. — 
Zweite deutſche Nordpol⸗Expedition. — Ueber den Stand der übrigen Nord- 


Plänen. 


— Saarbrücken 


pol⸗Expeditionen. 


Vorräthig in der Buchhandlung von \ 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Verlag von Rudolf Los in Leipzig. 


Aus allen Welttheilen. 


Ilnfrirte Monatshefte für Länder- und Völkerkunde Redigirt von 
Dr. Otto Delitſch. 


Zur vergleichenden Ueberſicht mit 


Von A. von Karnap 


AERERFTERTEN 


Noah 


Berantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. Druck und Verlag der Raths buchdruckerei von Erust Lambeck. 


Thorn, den 29. October 1870. 


% 
Ernst Lambeck. 2 


| KENNEN EUEUEUEUIUEUEUENEUENEUENE«; 


Herrenpaletots und Jaquets, 


elegant, ſauber und modern gearbeitet em⸗ 
pfiehlt billig H Lilienthal. 


2 Wogenpferde, 
5“, 3 und 4* groß, ſchwarzbraune Stuten, 
und 8 Dibfen, zur Maſt geeignet, ſtehen 
in Oſtrowitt bei Schönſee zum Verkauf 


Feinſtes Petroleum 
in Fäſſern und Quartweiſe zu billigſten 
Preiſen. Carl Kleemann. 


Cigarren 
unterm Fabrikpreiſe gegen baare Zahlung 
verkauft Carl Schmidt. 
SR” Friſche geſunde Roggen⸗ 
"und Weizenkleie, ſowie Rüb⸗ 
und Leinkochen offerirt billigſt das 
Landwirthſchaftliche Etabliſſemeut 


von Simon M. Leiser. 


Freunde unſeres in voriger Woche dahinge⸗ 
ſchiedenen Mitbürgers habe ich von der 


ede am Sarge 


von 


Bogumil Goltz, 
gehalten am 15 November 1870 von 
Dr. Fr. Meyer 
einen beſonderen Abdruck veranſtaltet, den 

ich hierdurch a 1½ Sgr. offerire. 
Eirnst Larabeck. 


Magdeburger Sauerkohl 
verkauft billiſt M. H. Olszewski. 
= Gummi⸗Schuhe werden von 
gutem Material baltbar und 

billig reparirt. H. Wendt, 
Kl. Gerberſtraße Nr. 10, 2 Tr. 


Russ, Carav. Thee 


von feinem Geschmack, diesjähr. Ernte 
a 1, 1½, 2, 3, u. 4 Thlr. pro Pfd. 
Kraatz, Königsberg i. Pr. 


Rosyjska Herb 4e Karawanowz, 
smaku delikatnego 2 tegoroeznego plonu 
po 1, 11%, 2, 3 1 4 Tal, za funt 

poleca. ; 
A. Kraatz, Krölewiec w Pr, 


— — — 


Ei" möbl. Stube n. Rab. iſt fofort zu 
N verimiethen Gerechteſtr. 106. 


3 en 


ren und ſind dem Ka % 


- Feldpoß- Brief. Coels, 


* 


5 
"40 


E33 Eine Kreisobligatieg, n 
Rentenbrief 3 oder M. $ 

25 Thlr., wird gleich gekauft von 
Olszewski, Thorn. 


3 . 
Rehe und Se 
empfiehlt die Wildpret⸗Handlung i 
C. E. Krause g 1 

in Bromberg, Brücken 
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Original-Staats- Loc, 
+ 


sind gesetzlich zu spielen 


Allerneueste 
grossartige 0 


von hoher Regierung gened to I 
garantirte und durch ver el 
Notare vollzogene 


Geld- 5 
VERLOOSUNG: 
0. 1 
Ziehung am 21. Dezember 167 
eingetheilt in sieben Abtheilung 


Hauptgewinne: 


4 Million 


100 


25,000, 2 à 20,000, 3 à 15% 2 
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Mark u. s. w. qui: 
1 ganzes Original-Staatsloos 2 
1 halbes do. do. 
viertel do. do. 


Gegen Einsendung des Be hr 
— am Bequemsten dureh ie 
lichen Postkarten, — oder e , 
Postvorschuss werden alle bench 
eingehenden Aufträge selbst 
den entferntesten Gegenden „a 
u. verschwiegen ausgeführt UN of 
vollendeter Ziehung unsern Inte 
ten Gewinngelder und Listen 
zugesandt. — Pläne zur gef# 
Ansicht gratis. 


Unsere Firma , \ 
als die A lerglücklie I 


weltbekannt. 
Man beliebe sich vertrauen 


wenden an Lilienfel 5 | | 


we 
2 


voll 1 


Gebr. 


nank- & Staatspapieren- bes 
Hanrburs.| 


„ 
1 
NB. Wir ertheilen unenig gangs 
Auskunft über alle gezogenen 
loose. 


er 
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* 
ra ; 
Direktion des Norddeutſchen 2 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

as Stück 10 Sgr. 


3 42 
2 Pfennige 


— —— 


Kurzwaarengeſchäft erfahren, ſacht ! 
Handſchrift, der polniſch ſpricht, 5 
beſcheid. Anſprüchen zum 1. er gie. 
ember in ei ieſer Branchen 

3 n einer dieſer Willie A 


Aekunft entellt Herrn. Tg 
Im. Stube n. Kab. Brüdenft. 25 ne! 
ine Wohnung von 6 ELLE 

Zubehör, im Ganzen oder cher, 7 
ſegleich zu verm. Louis Kall 7275 59 
3 zuſammenhängende freue miele 

blirte Stuben ſind fofort zu jesi® 
Zu erfragen bei Herrn J. Sch >” 
Schülerſtraße. — ett 2 
I mot. Stube iſt zu orm. Böck 0 22 


Im. Zimmer z. vrm. Kl. Gerberſtr. ’ 


